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Termine:

12.-14.01.2006 Tagung 
Das Netzwerk für rekonstruktive Sozialarbeits-
forschung und Biografie veranstaltet an der EFH
Darmstadt vom 12.-14.01.2006 eine Tagung zum
Thema „Rekonstruktion und Intervention. Inter-
disziplinäre Beiträge zur rekonstruktiven Sozial-
arbeitsforschung“. 
Kontakt: Prof. Dr. Ingrid Miethe, 

miethe@injamati.de.

07.03.2006 AZA-KJP
Am 07.11.2005 wurde die Arbeitsgemeinschaft
Zugang zur Ausbildung in Kinder- und Jugend-
lichenpsychotherapie (AZA-KJP) gegründet, um
den Zugang der Sozialberufe zur Ausbildung in
Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie unter
Masterbedingungen zu erhalten und inhaltliche
Kriterien zu erarbeiten. Die AG wurde auf Initia-
tive von Vertretern der Deutschen Gesellschaft
für Sozialarbeit, der ZKS, Psychotherapiekam-
mern, Berufsverbänden, Ausbildungsinstituten
und Hochschullehrerinnen gegründet. Nächster
Termin: 07.03.2006, EFH Ludwigshafen. 
Kontakt: Prof. Dr. Albert Mühlum, 

a.muehlum@t-online.de

21.04.2006 Sektion Klinische Sozialarbeit
Das nächste Treffen der Sektion Klinische Sozial-

arbeit der Deutschen Gesellschaft für Sozialar-
beit findet am 21.04.2006 an der Universität-
Gesamthochschule Kassel statt. 
Kontakt: Prof. Dr. Albert Mühlum, 

a.muehlum@t-online.de.

2006 Ringvorlesung
Die Alice-Salomon-Fachhochschule, das Kran-
kenhaus Hedwigshöhe und Zentralstelle für
Klinische Sozialarbeit richten im Jahr 2006 in
Berlin eine Ringvorlesung „Klinische Sozial -
arbeit“ aus. 
Kontakt: Karin Schwarz, 

schwarz@verwaltung.asfh-berlin.de

Neue Veröffentlichungen:
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Editorial

esundheit wird von Menschen
in ihrer alltäglichen Umwelt
geschaffen und gelebt: dort,

wo sie spielen, lernen, arbeiten und
lieben. Gesundheit entsteht dadurch,
dass man sich um sich selbst und für
andere sorgt, dass man in die Lage
versetzt ist, selber Entscheidungen zu
fällen und eine Kontrolle über die eige-
nen Lebensumstände auszuüben so-
wie dadurch, dass die Gesellschaft, in
der man lebt, Bedingungen herstellt,
die allen ihren Bürgern Gesundheit
ermöglichen.“ (WHO 1986: Ottawa-
Charta zur Gesundheitsförderung)

Insbesondere seit den 70er Jahren
hat sich die Weltgesundheitsorganisa -
tion (WHO) intensiv mit Zielsetzungen
und Prinzipien der Gesundheitsförde-
rung beschäftigt sowie Konzeptionen
und Strategien zur Umsetzung erarbei-
tet. Gesundheitsförderung bezieht
sich zum einen auf die Stärkung der
Fähigkeiten des einzelnen Menschen,
sein eigenes Gesund-Bleiben oder
Gesund-Werden aktiv zu beeinflussen.
Zum anderen soll über Strategien der
Gesundheitsförderung Einfluss auf
gesellschaftliche Rahmenbedingun-
gen, auf soziale und institutionelle
Verhältnisse genommen werden. 

Mit „Setting für Gesundheit“ ist der
soziale Kontext gemeint, in dem
Menschen ihren Alltag gestalten. Das
kann ein institutioneller Kontext sein
wie Schule oder Krankenhaus oder
auch ein Ort wie z.B. das Wohnumfeld,
der Bezirk und die Stadt. Der Setting-
Ansatz hebt gewissermaßen Strate-
giefelder für die Gesundheitsförde-
rung hervor. Er ermöglicht in seiner
Umsetzung über Projekte die Identifi-
zierung gesundheitsbezogener Pro-
blemlagen und die Entwicklung von
Lösungsstrategien. 

In den vorliegenden Texten möchten
wir diesen von der WHO im Setting-
ansatz aufgemachten Spannungs-
bogen zwischen Empowerment und
gesellschaftlichem Kontext als Hinter-
grundfolie für „Aktionsfelder“ Klini-
scher Sozialarbeit verwenden.

In seinem Beitrag „Mental Health
Promotion in Times of Transition“ ver-
deutlicht Wolfgang Rutz mit Blick auf
politische Veränderungsprozesse in
Europa, wie sehr die „Conditio huma -
na“ als biologische Entität im Aus-
tausch mit der makrosozialen Umwelt
steht. Nach Zeiten des biologischen,
soziologischen und psychologischen
Reduktionismus ist eine Professionali-
tät zu entwickeln, deren Kompetenz in
der Zusammenschau der Forschungs-
ergebnisse und ihrer konzeptionellen

Umsetzung besteht. Gefordert ist ein
neu definiertes „public mental health
concept“, eine Überarbeitung der
Grundlagen einer Sozialen Psychiatrie.

Für das Setting Krankenhaus stellen
Astridt Hedtke-Becker und Rosemarie
Hoevels in ihrem Artikel ein multipro-
fessionell ausgerichtetes Handlungs-
und Forschungsmodell vor, das die
Notwendigkeit intra- und interinstitu-
tioneller sowie familien- und netzwerk-
orientierter Kooperation zur Basis
einer wirksamen und humanen Be-
handlung von Patienten mit somati-
schen Erkrankungen nimmt. Klinische
Sozialarbeit wird hier zum Garanten
der Wahrnehmung der psychosozialen
Dimension.

Sofern eine Besserung oder Linde-
rung einer Erkrankung aber auch von
der Berücksichtigung der psychoso-
zialen Dimension bzw. deutlicher for-
muliert: von der Durchführung einer
psychosozialen Behandlung abhängt,
stellt sich die Frage der sogenannten
heilkundlichen Indikation. Wolf Cre-
feld beschreibt in seiner Abhandlung
„Zur heilkundlichen Tätigkeit von So-
zialarbeiterinnen“ die hierfür notwen-
digen Voraussetzungen sowie die
fach- und berufspolitischen Konse-

quenzen. Die in diversen Feldern
Klinischer Sozialarbeit dezidiert geleis-
tete heilkundliche Tätigkeit benötigt
demnach eine heilberufsrechtlich ge-
regelte Qualifizierung zum Sozialthera-
peuten.

Komplementär zur Diskussion um
heilberufsrechtliche Regelungen ist
die politisch gewollte Stärkung von
Prävention und Gesundheitsförderung
über ein „Präventionsgesetz“ ein für
die Zukunft der Klinischen Sozialarbeit
essentielles Feld. Gernot Hahn infor-
miert in seinem Artikel „Gesundheits-
förderung braucht ein Gesetz“ zu der
inhaltlichen Ausrichtung des Entwurfs
zu einem Präventionsgesetz und bin-
det die Klinische Sozialarbeit über
zugehörige lebenswelt- und lebens-
weisenorientierte Modelle und unter
Rückgriff auf das Salutogenesekon-
zept theoretisch-konzeptionell ein. 

Klinische Sozialarbeit ist, wie an den
hier vorgestellten Ausschnitten sicht-
bar gemacht, an unterschiedlichen
Punkten des Themas „Gesundheit“ ge-
fragt, sich weiterhin in die Felder des
„Heilens und Forschens“ unter Ein-
beziehung des Politischen zu begeben. 

Für die Redaktion: Uwe Klein
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